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Ruſſiſche Angriffe in Wolhynien zurückgeworfen

Kronrat in London
Die Wehrpflicht in Sicht!

Hook van Holland, 14. Sept. Heute nachmittag hat
im Buckingham Palaſt in London ein geheimer Kron-
rar ſtattgefunden, an dem ſämtliche Mitglieder des Kabinetts
und der Obmann der Kommiſſion zur Begutachtung der all
gemeinen Wehrpflicht teilnahmen. Den Vorſitz führte
ber König ſelbſt. Man nimmt an, daß das Kabinett dem
Könige einen Geſetzesvorſchlag zwecks Ein fü hrung der
allgemeinen Wehrpflicht in England zur Prüfung
vorlegen will.

Rußki der Oplimiſt
Von der hylländiſchen Grenze, 14. Sept. Der Vertreter

der „Times“ im Hauptquartier des Generals Rußki be
richtet unter dem 6. d. M.:

General Rußki, der Oberbefehlshaber der nördlichen Heeres-
gruppe hält die Ueberwältigung von Petersburg
durch die Deutſchen für unmöglich, da die Lage des
ruſſiſchen Heeres, was die Anfuhr von Artillerie, Gewehren und
friſchen Truppen anbelangt, ſich immer ſicherer geſtalte, außer-
dem bietet das Gelände zwiſchen der gegenwärtigen Front und
Petersburg endloſe Schwierigkeiten für einen Aufmarſch der
Deutſchen, Rußland habe alsdann die Möglichkeit, zu Atem
zu kommen und danach den Krieg nach dem Winter
güfs neue fortzuſetzen, als ob es ſich um einen neuen
Feldzug handelte, und zwar mit neuen Heeren und neuen
Kriegsſchiffen.

Die „Morning Poſt“ meldet aus Petersburg: Der Er-
folg der Deutſchen bedroht die ruſſifkchen
Stellungen bei Wilna und ander Düna. Der
allgemeine Eindruck iſt, daß die Deutſchen überall den
empfindtichſten Punkt in den ruſſiſchen Stellungen ſuchen,
um eine Entſcheidungsſchlacht zu ſuchen. Der Zweck der
ruſſiſchen Bewegungen war bisher, dies zu vermeiden; aber
bei der Beſchleunigung der Munitionslieferungen iſt es
möglich, daß die Zeit bald kommt, wo die Notwendigkeit
dieſer Verzögerungstaktik aufhört.

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht
Petersburg, 14. Sept.

ſtabes vom 13. September:
Jn der Gegend von Riga- Friedrichſtadt und Jakobſtadt keine

weſentliche Veränderung. An der Front an der unteren Eckau
und nordweſtlich von Mitau Gefechte kleinerer Abteilungen. Be
trächtlich verſtärkte Artilleriekämpfe von Linden bis 20 Werſt
nordweſtlich Friedrichſtadt. Die hartnäckigen Kämpfe weſtlich
Jakobſtadt in der Gegend des Pikſtern- und Saukenſees dauern
fort. Weſtlich und ſüdweſtlich von Dünaburg
unternahm der Feind eine beträchtliche Offen-
ſive. Jn der Gegend von Abeli und Tugiany und weiter ſüd-
lich ſpielten ſich ſehr erbitterte Kämpfe ab. Bei der
Stadt Nowo-Swientziany wurde die Eiſen-
bahn vom Feinde durchſchnitten. Unter dem Drucke
des Feindes, welcher zwiſchen den Gegenden Nowo-
Swientziany und Wilna zu einer entſcheiden-
den Offenſive überging, zogen ſich unſere
Truppen Zurück. Jn Gegend der BVahnſtation Podbradſe,
ſowie in der Gegend weſtlich von Wilna und weiter öſtlich, ſowie
bis zur Gegend Orany keine Veränderung. An der Front
Orany--Moſty hartnäckige Kämpfe gegen den beträchtlich ver-
ſtärkten Feind in der Gegend von Skidel und weiter öſtlich. Der
Feind entfaltete ſeine Angriffe weſtlich Skidel weiter. Jn den
Kämpfen, welche unſere Nachhut annahm, um den Vorſtoß des
Feindes aufzuhalten, konnte unſere Artillerie ein machtvolles
Feuer entfalten. Aus der Linie Wolkowisk-Kartuskaja--Bereza
dringt der Feind auf den Straßen nach Oſten vorſichtig vor.
Seine Verſuche, zu einer kräftigen Offenſive vorzugehen, ſtießen
überall auf Widerſtand und hatten keinen Einfluß auf den regel-
mäßigen, ſicheren Verlauf des geplanten Rückzuges unſerer
Truppen. Zwiſchen Kobryn und Pinsk im allgemeinen keine
Veränderung. Jn der Gegend öſtlich von Drogitſchin kleine Ge-
fechte. Südöſtlich des Bahnhofes von Sarny halten unſere Trup-
pen den Feind weiter auf, der beſonders längs der Flüſſe Styr
und Gorynia und weiter nach Oſten, alſo in Gegend Kolki, vor
zudringen verſucht. Jn der Gegend von Derazno hartnäckige
Kämpfe. Weſtlich Rowno in der Gegend von Dubno und
Kremenetz machen die Oeſterreicher erfolgloſe Angriffe. Jn
Galizien in der Gegend von Tarnopol drangen unſere Truppen
unter dem orkangleichen F'e'u'e'r d'e'r Artillerie des
Feindes noch ein wenig vor, machten Gefangene und er-
beuteken Maſchinengewehre. Wir warfen die Deutſchen zurück,
welche ſich nach Norden zurückzogen. Am unteren Sereth in der
Gegend von Zaleszezycki verſuchte der Feind durch Uebergehen
zur Offenſive unſer Vordringen nach Weſten aufzuhalten, wurde
aber nach hartnäckigen Kämpfen zurückgeſchlagen. Jm allge-
meinen ſuchen die Unternehmungen der Deutſchen und Oeſter-
reicher den Anſchein von Offenſivoperationen zu erwecken, was
ihnen Verluſte einbringt, die mit ihren Ergebniſſen nicht im
rechten Verhältnis ſtehen.

Bericht des Großen General-

Monarchie ſofort anzugreifen,

mittwoch, 15. September 1915

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 14. September.

14. September:
Kuſſiſcher Kriegsſchauplatz

Die Lage in Oſtgalizien iſt unverändert. Der Feind
griff heute früh unſere Strypafront an, wurde aber abge-
wieſen. Auch in Wolhynien ſind die Ruſſen unter Heran-
ziehung neuer Truppen an zahlreichen Stellen zum An-
griff übergegangen. Während bei Nowo-Alckſinico die
Kämpfe noch andauern, wurde der Feind bei Dubno
und im Stubiel- Abſchnitt überall unter
großen Verluſten zurückgeworfen Unſere in
Littauen kämpfenden Streitkräfte überſchritten in der Ver-
folgung des Gegners ſüdlich von Slonim die Griuda-Niede-
rung.

Amtlich wird verlautbart:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Nach den erfolgloſen italieniſchen Angriffen der letzten

Tage trat geſtern in den größeren Kämpfen bei Flitſch und
Tolmein eine Pauſe ein. Bei Plava vertrieb ein Feuer-
überfall unſerer Artillerie den Feind aus einem mehrere
Kilometer breiten Frontſtück. Die flüchtenden
Jtaliener erlitten große Verluſte An der
Tiroler Front wurden einige Angriffsverſuche ſchwächlicher
feindlicher Abteilungen gegen unſere Stellungen bei der
Grenzbrücke im Popenatal (ſüdlich Schluderbach) und im
Tonalegebiet abgewieſen.

Jm großen und ganzen herrſcht an der Südweſtfront
Ruhe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.,
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ein engliſcher Transportdampfer verſenkt
W. T. B. Berlin, 15. Sept. Wie die „Voſſ. Ztg.“

aus Wien erfährt, hat ein öſterreichiſches Unter-
ſeeboot unter dem Kommando des Schiffsleutnants
Ritter v. Trapp vor einigen Tagen in der Adria einen

engliſchen Transportdampfer ver-
ſenkt.

Die Balkanlage
Aus Stockholm wird dem „B. L.“ gemeldet: Einen be

zeichnenden Rückſchluß auf die eigene Bewertung der mili-
täriſchen Lage geſtattet das kürzlich ausgegebene Dementi
einer Zeitungsmeldung, wonoch Rumäniens Eingreifen zu
gunſten Rußlands unmittelbar bevorſtehe. Hochautoritativ
wird demgegenüber in Petersburg mitgeteilt:

Für die Diplomatie ſei es vollkommen klar, daß die ru-
mäniſche Regierung ihre Handlungsweiſe nach den Ereig-
niſſen auf dem Kriegsſchauplatz beſtimme,. Falls die
Verbündeten entſcheidende Erfolge erzielten, werde das Ver-
halten Rumäniens ſich jäh ändern. Jedenfalls ſei kein Ver-
trag zwiſchen den Ententemächten und Rumänien unterzeichnet.
Die Unterhandlungen dauern fort, tragen aber nicht den inten-
ſiven Charakter, wie vor einigen Mongten.

Nach einer Meldung, die dasſelbe Blatt aus Kopen-
hagen erhält, gibt zur Balkanlage die engliſche Nachrichten-
agentur folgende Schilderung:

Serbien iſt jetzt bereit, die Balkanfrage mit Bulga-
rien zu erörtern. Serbien hegt das größte Vertrauen zu den
Regierungen des Vierverbandes, die gegenwärtig Serbiens
letzte Antwortnote prüfen. Serbien betont darin, Mazedo-
nien ſei altes ſerbiſches Land ſowohl in geſchicht-
licher wie ſprachlicher und nationaler Beziehung. Jm Jnter-
eſſe der Bildung eines neuen Balkanbundes aber ſei Serbien
bereit, Mazedonien freundſchaftlicherweiſe Bulgarien zu über-
laſſen, was jedoch erſt in Kraft treten ſolle, wenn
Bulgarien mit dem Vierverbande gemeinſame
Sache gemacht und Serbien Bosnien, Dalmatien, Kroatien
und Slawonien erhalten habe. Wenn dieſer Vorſchlag von
dem Vierverbande gebilligt würde, könne ein neuer Balkan-
bund, beſtehend aus Serbien, Montenegro, Rumänien, Bulga-
rien und Griechenland zuſtandekommen.

Budapeſt, 14. Sept. Einer Meldung aus Bukareſt zu
folge iſt der Petersburger Geſandte Rumä-
niens, Konſtantion Diamandi, unerwartet in Buka
reſt eingetroffen. Die Ankunft wird mit den neuen
Anträgen der ruſſiſchen Regierung in Verbindung gebracht,
wonach Rußland geneigt iſt, gewiſſe befſarabiſche Gebiete
Rumänien zu überlaſſen, falls es bereit wäre, die
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5eppeline über London
Schilderungen eines Neutralen

Das Amſterdamer „Allgemeen Handelsblad“ erhält
eine aus London vom 9. September datierte Schilderung
eines deutſchen Luftſchiffangriffes, dem wir Nachſtehendes
entnehmen:

Der Zenſor, der ſich auf eine Meldung in den hieſigen Morgen
blättern beſchränkt hat, wonach geſtern abend feindliche Luft
ſchiffe ſich „über den öſtlichen Provinzen und einem Londoner
Bezirk gezeigt und Brände verurſacht und Sprengbomben ab-
warfen“, der dann hinzufügte, daß „einige Unfälle gemeldet und
einige Brände verurſacht wurden, und daß die Zahl der Toten
noch ſpäter angegeben würde“, wird zwar dieſen Brief mit ſeinen
prüfenden Augen mehr als kritiſch betrachten. Jch hoffe jedoch,
daß Nachſtehendes bei ihm Gnade findet, und ſie erreichen wird:

Es war zwiſchen 1054 und 11 Uhr. Der Tag war ruhig
und ſtill geweſen, gefolgt von einem ebenſo ruhigen wie ſchönen
Herbſtabend. Kein Blatt rührte ſich, an dem wolkenloſen Himmel
glänzte das Sternenheer. Plötzlich krachte es bum!
bum Zwei hart aufeinander folgende Kanonenſchüſſe wahr-
ſcheinlich von den unweit unſerer Stadt aufgeſtellten Geſchützen
abgegeben, belehrten uns, daß ein Zeppelin uns einen Beſuch
abſtatte. Etwas anderes konnte es nicht ſein. Die ſchon zur
Ruhe gegangenen Hausbewohner wurden geweckt, auf der Straße
entſtand gleich Bewegung, allenthalben öffneten ſich die Haus-
türen und traten Leute heraus „Zeppeline! Zeppeline!“
riefen alle und blickten nach dem Himmelsgewölbe. Bald er-
ſchienen Schutzleute, die von Haus zu Haus rannten und ſchrien:
„Alle Lichter aus Man wunderte ſich indeſſen, daß
noch lange nicht alle Straßenlaternen ausgedreht wurden.

Jch begab mich hinaus und ſah zum Himmel auf. Da
bemerkte ich hoch in dem Gewölbe nach Oſten hin einen der
Zeppeline, eines der Ungeheuer, die Schrecken und
Entſetzen in Feind,esland tragen, Verheerungen an-
richten und vielleicht Menſchen töten. Das Flugzeug zeichnete
ſich in voller Länge ab. Es erſchien wie ein Spuk, un-
beweglich am Firmament, von Scheinwerfern beſchienen, die von
allen Seiten ihre Strahlen auf es warfen. Geſchütz
donnerte noch immer. Jedesmal ſah man unter dem Zeppe-
lin die Geſchoſſe platzen wie Feuerſtrahlen, die das
ſtille Geſpenſt umgaben. Es blieb unbeweglich, ſcheinbar immer
an derſelben Stelle; die von unten auf es abgeſchoſſenen Ge
ſchoſſe konnten es wohl nicht erreichen. Von
meinem Standpunkt in einem Außenviertel, wo ich weilte, konnte
ich nur einen Zeppelin ſehen, es waren ihrer aber ſicher mehr,
vermutlich drei, und es waren die beiden, die ich nicht ſah, die ihr
Zerſtörungswerk über London verrichteten. Der
dritte, der hier über der Vorſtadt ſchwebte, hatte vielleicht den
richtigen Kurs verloren, denn er warf Bomben auf ein Gebiet aus,
auf den nur Reihen von Landhäuſern ſtehen und ein Teil des
Geländes noch unbebaut daliegt. Die dort eingefallenen Bomben
haben daher auch wenig Schaden angerichtet, Kaulen in den
Boden geriſſen, Fenſterſcheiben zum Springen gebracht, Türen
aus den Angeln gehoben und ſelbſtredend die ruhigen Einwohner
gewaltig erſchreckt.

Jn dem Teil Londons jedoch, wo die Zeppeline mehr Opfer fan-
den, wurde viel Sachſchaden angerichtet, wie ſich von ſelbſt
verſteht, wenn man bedenkt, daß aus gewaltiger Höhe die Bomben
auf einen dichtgebauten Stadtteil fielen. Zur Stunde des An-
griffs war es im Herzen Londons noch nicht ganz ſtill. Jn den

Das

Theatern und andern Stätten der öffentlichen Unterhaltung
waren noch viele Menſchen. Plötzlich erloſchen auf „höhern
Befehl“ alle Lichter. Die Vorſtellungen mußten ab-
gebrochen werden. Die Leute ſtrömten in die unbeleuchteten
Straßen hinaus, auf denen die Omnibuſſe und Motordroſchken
im Dunkeln verkehren mußten. Jeder ſuchte ſobald wie möglich
heimzukommen. Wo der Angriff ſtattgefunden hatte, wußte man
nicht genau, allein immer wieder vernahm man aus der Ferne
das Knallen der platzenden Bomben und den
Donner der Abwehrgeſchütze. Gegen 1114 Uhr war
es aus. Die Zeppeline hatten offenbar ihren Vorrat an Bomben
erſchöpft. Das Geſchützfeuer hörte auf. Die Leute kehrten in
ihre Häuſer zurück und legten ſich zur Ruhe. Wer nicht wußte,
es geweſen war, nahm an, daß er nach einigen Stunden dies er-
fahren würde. Nur in dem beworfenen Teil der Stadt ſchlief
man natürlich nicht.

Dieſen Stadtteil beſuchte ich heute früh. Tauſende und
aber Tauſend drängten ſich in den Straßen, in denen die
Bomben Löcher oder Gräben in das Pflaſter geriſſen hatten, wo
manchmal an ganzen Häuſerreihen die Fenſterſcheiben zertrüm-
mert, wo hier und da Häuſergiebel zerſtört, wo in den Läden die
Waren durcheinandergeworfen, wo ab und zu Brände entſtanden
und auch Leute getötet oder verwundet worden waren. Eines
der Häuſer, in denen keine einzige Fenſterſcheibe ganz blieb, war
zum Teil an das niederländiſche Konſulat vermietet. Von den
Geſchäfträumen ſind ſämtliche Scheiben zertrümmert, im übri-

en jedoch iſt kein Schaden angerichtet. Eine ruhige, beſonnene
enge, die neugierig alles beſehen kam, gab kein Anzeichen von

Aufregung oder Haſt, ſcheint ſich jedoch des Ernſtes der Lage
voll bewußt geworden zu ſein und das Schrecknis des Krieges
zu empfinden. Man ſah ein, daß infolge der neugeitlichen Sr-
findungen die Sicherheit des britiſchen Jnſelreichs
in Zeiten wie den gegenwärtigen nicht mehr ſo groß erſcheint
wie in frühern Jahrhunderten, wenn England in einen Krieg ver-
wickelt war. Mit dieſen Gedanken wanderten die Leute den
ganzen Tag durch die verheerten Straßen
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Ein Flugzeng bombardiert Kent
London, 14. September. (Reuter.) Ein feindliches Flug

zeug erſchien geſtern mittag über der Küſte von Kent und warf
einige Bomben ab. Ein Haus wurde ſchwer beſchädigt,
vier Perſonen verletzt. Das Flugzeug wurde von
zwei Marineflugzengen vertrieben.

Wie noch aus Rotterdam gemeldet wird, ſind die eng
liſchen Zeitungen mit dem erſten Bericht über den deutſchen
Zeppelinangriff auf London ausgeblieben. Sie ſind vom
engliſchen Zenſor zurückbehalten. Der Kapitän eines aus

London abgefahrenen holländiſchen Dampfers meldet, daß
bei ſeiner Abfahrt mehrere große Docks in
Flam men ſtanden.

Der „Hesperian“ kein V-BootOpfer
„Berlin, 14. September. Wie das W. T. B. von zuſtändiger
Seite erfährt, erſcheint es auf Grund der bisher vorliegenden
Nachrichten im Zuſammenhang mit den an amtlicher Stelle be
kannten Tatſachen ſo gut wie ausgeſchloſſen, daß ein
deutſches Unterſeeboot für die Verſenkung des engliſchen
Paſſagierdampfers „Hesperian“ überhaupt in Frage kommt.
Zunächſt befand ſich nach der planmäßigen Verteilung am 4. Sep-
tember d. M. überhaupt kein deutſches Unterſeeboot in dem See
gebiet, in dem der „Hesperian“ verſenkt worden iſt. Ferner iſt
nach den hier vorliegenden Schilderungen aus engliſchen Quellen
die Exploſion einer derartige geweſen, daß aus ihrer Wirkung
eher auf eine engliſche Mine als auf einen Torpedoſchuß
geſchloſſen werden kann. Für dieſe Annahme ſpricht auch der
Umſtand, daß nach den vorliegenden Schilderungen das Schiff
nahe am Vorderſteven getroffen worden iſt und daß die zwei vor
derſten Räume ſich mit Waſſer füllten,

Die Stimmung in Amerika
London, 14. Sept. „Daily Mail“ weiß aus NewYork

vom 12. d. M. zu berichten, daß man nunmehr in Regie-
rungskreiſen hinſichtlich der Unterſeebootfrage der Er
richtung eines Schiedsgerichts geneigt iſt.
Dieſe Anſchauung vertritt auch das Hearſtſche Blatt „New-
York American“, das ſeinen typiſchen englandfeindlichen
Artikel veröffentlicht und erklärt, die Regierung zaudere.

Nach der „New- York Tribune“ ſei die Regierung durch
die zahlreichen Berichte von Senatoren und anderen aus
dem Süden und dem mittleren Weſten beunruhigt. Sie

(beſagen, daß die Volksſtimmung die Vermeidung des
Krieges um nahezu jeden Preis fordere.

„Morning Poſt“ meldet aus Waſhington:
Die Männer der nächſten Umgebung des Präſidenten Wil-

ſon raten ihm dringend zur Annahme des deutſchen Vor-
ſchlages, daß die Tatfragen im „Arabic“-Fall einem Schieds-
gericht unterbreitet werden ſollen. Die Politiker in der Re-
gierung ſind feſt überzeugt, daß die Wiederwahl Wilſons ge-
ſichert iſt, wenn er Amerika vom Kriege fernhält. Seine poli-
tiſchen Gegner geben zu, daß ihn dies in ſeiner Politik beein-
fluſſe.

New-York, 14. Sept. (Reuter.) Ein Drahtbericht aus
Waſhington beſagt, Graf Bernſtorff ſei, durch
die Möglichkeit eines Abbruches der diplomatiſchen Be
ziehungen beunruhigt, dort angekommen, um mit Staats
ſekretär Lanfing eine Beſprechung zu haben und Klarheit
zu ſchaffen. Die Entſcheidung dürfte heute oder morgen
fallen. Die Regierung habe bereits beſchloſſen, welchen
Weg ſie ginſchlagen werde. Die Lage ſei deshalb ſchwigrig,
weil Deiſtſchland ſich weigere, im Falle der „Arabic“
Schadenerſatz zu leiſten. Das werde als Bruch des deutſchen
Verſprechens über die Sicherheit der Amerikaner auf See
betrachtet. Dieſer Punkt könne nicht den Gegenſtand eines
ſſchiedsrichterlichen Spruches bilden. Man glaube ferner,
daß Graf Bernſtorff die Mitteilung in New-Yorker
Blättern, wonach er geſagt haben ſolle, der Krieg ſei un-
vermeidlich, wenn die Beziehungen abgebrochen würden, in
Abrede ſtellen werde. Amtliche Kreiſe, die ſich für die
Richtigkeit der Mitteilung jedoch nicht verbürgen, glauben,
daß die Aeußerung vom Grafen Bernſtorff oder ſeinen
Freunden in die Preſſe gebracht worden ſei, um das
Staatsdepartement zu verwirren, oder den Abbruch der
diplomatiſchen Beziehungen zu verhindern. Nach einer
Meldung aus Waſhington hat die Regierung über den
deutſchen Vorſchlag in der Angelegenheit der „Arabic“ noch
keinen Beſchluß gefaßt. Man läßt in amtlichen
Kreiſen durchblicken, daß ſowohl Deutſchland wie die Ver
einigten Staaten der Anſicht ſeien, daß die Entſcheidung
über die Frage der Vergütung des Schadens zugleich eine
Entſcheidung über die Rechtmäßigkeit des deutſchen Vor
gehens in ſich ſchließen würde.

Der Wortlaut der Vorrede Lloyd Georges
London, 14. September.

Die Vorrede Lloyd Georges zu ſeinen Kriegsreden, die
im Auszuge bereits gemeldet wurde, hat folgenden Wort-
laut:

Nach 12 Monaten des Krieges iſt meine Ueberzeugung ſtär-
ker denn je, daß England dem Kriege nicht fernbleiben konnte,
ohne ſeine eigene Sicherheit zu gefährden und ſeine Ehre zu
beeinträchtigem. Wir hätten nicht cyniſch mit verſchränkten Ar-
men zuſehen können, während das Land, dem wir das Ver
ſprechen unſeres Schutzes gaben, von dem Mitbeſchützer verheect
und zertreten wurde. Wenn britiſche Frauen und Kinder auf
hoher See von deutſchen Unterſeebooten brutal getötet worden

darauf beſtanden, das kindermörderſche
Alles, was ſeit

ſagen übetroffen hat, rerrung. Die widrigen Ereigniſſe des Kriege haben
meinen Glauben an den ſchließlichen Sieg nicht geſchwächt, wo
fern die Alliierten alle ihre Kraft anſpannen,
ehe es zu ſpät iſt. Obwohl die Hilfsquellen Englands,
Frankreichs, Rußlands und der ganzen induſtrieellen Welt zur
Verfügung der Alliierten ſtehen, beſitzen dennoch die Zen-
tralmächte eine überwiegende Ueberlegenheit
an Kriegsmaterial und Ausrüſtung, eine beklagens-
werte Tatſache. E.s iſt genau das. was man vorausſehen konnte.
Die eiſerne Ferſe der Deutſchen iſt tiefer denn je in
den Boden Belgiens und Frankreichs geſunken.
Polen iſt ganz deutſch und Lithauen folgt ſchnell.
Die ruſſiſchen Feſtungen, die für unüberwindlich galten,
fielen wie Sandburgen vor der unwiderſtehli-
chen Flut der deutſchen Jnvaſion.Wann wird dieſe Flut zurückebben, oder zurückgedrängt wer
den? Sobald die Alliierten mit Ueberfluß an Kriegsmaterial

ſein Volk verlangt.

berſehen ſind. Ich führe dieſe unerfreuliche Tatſache an, werr
ich meine Landsleute dazu aufſtacheln möchte, alle Kraft anzu
ſpannen, um die Lage zu verbeſſern. Es iſt die unangenehmſte
Aufgabe, die einem im öffentlichen Leben ſtehenden Mann zu
fallen kann, auf ſolche Dinge hinzuweiſen. Aber wer ſolchen
Tatſachen nicht ins Geſicht ſehen will und nicht ſein Beſtes tut,
damit auch die anderen ihnen ins Geſicht ſehen, bis ſie wieder
gutgemacht ſind, übt Hochberrat. An den Ländern, der Alliier
ten hat es ein großes Erwachen gegeben. Gewaltige Anſtreng
ungen ſind gemacht worden, um Heere auszurüſten. Wir leiſten
enormes, aber können wir nicht noch mehr leiſten? Spannen
wir alle Muskeln an, um die verlorene Zeit einzuholen? Be
kommen wir alle Männer, die wir im nächſten Jahre an die
Front ſtellen wollen, nur deshalb, damit wir uns behaupten
können? Verſteht jedermann, der helfen kann, daß Schlaffheit
Ruin bedeutet? Wie viele in England verſtehen die volle Be
deutung des ruſſiſchen Rückzuges?

Aoyd George ſchließt ſeine Vorrede, wie bereits ge
meldet, mit der Mahnung zum höchſten Opfermut.

35000 Mann franzöſiſche Verluſte
in den Argonnen

Nach einer Genufer Meldung verfügte der franzöſiſche
Befehlshaber in den Argonnen die Entfernung der
Preß berichterſtatter von der Argonnenfront.
Den ſchweizeriſchen Zeitungen zufolge ſind die letzten Ver
luſte der Franzoſen in den Argonnen die größten aller
W Argonnenkämpfe und mit mindeſtens 35 000 zu

eziffern.

Hindenburgs Dank
Am 10. September, dem Jahrestage des großen
HindenburgSieges bei Angerburg und der Befreiung
der Stadt aus Ruſſengewalt, feierte Angerburg ein großes
Dankfeſt. An Generalfeldmarſcholl v. Hin denburg
wurde ein Telegramm abgeſchickt. Schon nach einer Stunde
kam aus dem Hauptquartier Oſt folgende Antwort:

S. H. Superintdent Braun. Ew. Hochwürden ſowie
den heute dort zur Feier des Jahrestages der Befreiung Anger-
burgs von feindlicher Beſetzung Verſammelten danke ich herz
lich für freundliches Meingedenken und für die Nachricht, daß
heute ein Hindenburgſtandbild enthüllt werden ſoll. Möge der
Stadt Angerburg nach endgültigem Siege, der uns
mit Gottes Hilfe gewiß iſt, ferneres Blühen und Ge
deihen beſchieden ſein. Den Verwundeten wünſche ich recht
baldige Wiederherſtellung.

Feld marſchall v. Hindenburg.
Die Ränmung Petersburgs

„Berlingske Tidende“ meldet aus Petersburg:
Die Räumung der Stadt wird fortgeſetzt, ebenſo die En t
fernung von Wertſachen und Metallgegenſtänden.
Dieſe wird ſo gründlich ausgeführt, daß ſogar das Kupfer
des Daches vom Dom entfernt wurde.

Die Kämpfe in Jndien
London, 14. Sept. Die „Morning Poſt“ meldet aus

Kalkutta: Die Vorpoſten der engliſchen Truppen in
Buſchir wurden Mittwoch und Donnerstag von 600 Ein
geborenen angegriffen. Der Feind wurde durch Kavallerie
und Artillerie verhindert, ein trockenes Flußbett, das die
Jnſel vom Feſtland trennt, zu überſchreiten. Die eng-
liſchen Verluſte ſind unbedeutend. Der Feind verlor über
40 Mann.

Dasſelbe Blatt meldet aus Kalkutta, daß bei dem
ſcharfen Gefecht von Skabkady am 6. September die eng
liſche Front vier Meilen lang war und daß drei engliſche
und ſechs indiſche Regimenter, ſowie fünf Batterien am
Kampfe teilnahmen. Die Generäle Dunſterville und
Chriſtian befehligten die Jnfanteric, General Krod
ker die Kavallerie. General Campbell leitete die
Operationen vom Fort Skabkady aus. Der Verluſt der
Feinde wird auf 1100 Mann geſchätzt. Die Laskaren ſind
rollſtändig zerſtreut.

John Bull, der Drückeberger
Das Mailänder Witzblatt „Guerin Meſchigo“

29. Auguſt enthält folgendes Zwiegeſpräch:
„Miſter John Bull, auf ein Wort
Sprecht ſchnell, ich muß zu einer Football-Partie.
Scheints euch nicht an der Zeit, die allgemeine Wehrpflicht

einzuführen?
Die Wehrpflicht? Never.
Aber die Vierverband muß ſich in dieſem kritiſchen Augenblick

aufs äußerſte anſtrengen.
Auch ich ſtrenge mich äußerſt an: Mein Diener arbeitet täg-

lich zwei Stunden in einer Munitionsfabrik. Morgen wird er
drei Stunden arbeiten. Jch ſelbſt zeichnete 10 000 Pfund der
letzten Anleihe und werde noch 5000 zeichnen Good bhye.

Einen Augenblick noch. Jn den mit England verbündeten
Ländern heißt es, daß jeder alles hergeben muß, und auch das
Beiſpiel iſt eine Kraft.

Das iſt Metaphyſik.
weitere 5000 Pfund?

Darum handelt es ſich nicht. Könnten nicht die Engländer,
wie die Franzoſen, Ruſſen und Jtaliener ſich der Dienſtpflicht
unterziehen

Aoh no! Der engliſche Staatsbürger iſt ein freier Mann.
Denket nur ja nicht Miſter John Bull, daß dieſe Spezies nur

in England gedeiht.
Ich denke, der engliſche Staatsbürger iſt ein Mann mit einem

Grundſatz, den man ihm unmöglich nehmen kann.
Und wenn der Mann mit dem Grundſatz von dem Mann mit

den 42ern verprügelt werden.
Unmöglich, verprügelt werden.
Hoffentlich. Aber ihr müßt etwas tun.
Ich habe einen Neffen, der Freiwilliger iſt.
Ja, aber auch einen dreißigjährigen geſunden Veter, der

Tennis ſpielt und flirtet.
Das iſt unſere Freiheit, jeder tut, was er will.
Bei uns muß jeder tun, auch was er nicht will.

er weiß, daß er muß, gewöhnt er ſich daran.
Das iſt Metaphyſik, das verſtehe ich nicht.

nein. Good bye.
Einen Augenblick, Miſter John Bull.
Aoh! Was noch?

vom

Das verſtehe ich nicht. Genügen nicht

Und weil

Tun wollen

Hört. Auch anderswo gibt es Leute, die die Wehrpflicht
nicht ſchätzen. Leute von Grundſatz wie Jhr ſagt. Der Grund-
ſatz iſt: beſſer zu Hauſe als im Schützengraben. Aber da die
Wehrpflicht da iſt, verſuchen ſie ſich darum auf Schleichwegen zu
drücken.

Bei uns keine Schleichwege. Bei uns nur Grundſatz.
Sich drücken mit Hilfe eines gefälſchten ärztlichen Zeugniſſes

oder ſich drücken aus Grundſatz iſt dasſelbe, lieber Miſter John
Bull, wenn des Vaterlandes Heil das Opfer des Einzelnen für

Good byo.“Aoh! Das iſt Metaphyſik, das verſtehe ich nicht.

v

Poſeidon und die Phäaken
Man ſchreibt uns: „Das vom Krieg erzwungene große

Umlernen haftet bei vielen weniger tief als zum Vorteil
einer geſicherten deutſchen Zukunft zu wünſchen wäre. Ein-
zelne beſchränkten ihren Neuerfaſſenseifer auf allerlei Ver-
ſuche, ihre im Kern freihändleriſchen Anſchauungen ſchutz-
zöllneriſch zu friſieren, und andere erkennen zwar den Schutz
der völkiſchen Arbeit im Lichte der Kriegserfahrungen als
gerechtfertigt an, verſteifen ſich dabei aber gleichwohl auf
Gedankengänge, die im kommenden Frieden die Rückkehr zu
freihändleriſcher Sorgloſigkeit ermöglichen ſollen. Greift
man z. B. zu dem Schriftchen „Weltwirtſchaft und National-
wirtſchaft“ von Franz Oppenheimer (Berlin, S. Fiſcher), ſo
freut man ſich zunächſt der tiefen Verneigung vor der Tat
ſache, „daß wir unſere Landwirtſchaft leiſtungsfähig genug
erhalten haben, um 95 Prozent unſeres pro Kopf ver-
hältnismäßig ſehr ſtarken Bedarfs ſowohl an Brotkorn
wie an Fleiſch zu erzeugen“ (S. 8). Gern muſtert man auch
noch einmal den bekannten Unterſchied zwiſchen eng
liſcher und deutſcher Volkswirtſchaft:

England „hat bekanntlich von allen Weſtländern die böſeſte
Agrarverfaſſung, ein Großgrundeigentum von verderblicher
Ausdehnung im ganzen und Maſſenhaftigkeit im einzelnen,
hat ihm zuliebe ſeine Landwirtſchaft ſchwer verfallen laſſen und
iſt infolgedeſſen gezwungen, faſt alles Brotkorn und den grötzten
Teil der Fleiſchnahrung einzuführen, die ſeine Bevölkerung
verzehrt, in ſehr ungünſtigem Gegenſatz zu unſerem Deutſch
land, das, dank einer beſſeren Agrarverfaſſung mit über-
wiegendem Bauernbeſitz, ſeine Landwirtſchaft faſt ebenſo ſchnellentfaltet hat wie ſein Gewerbe und darum noch heute uſtener

iſt, ſeine Bevölkerung, wenn auch nur notdürftig, ohne Jmporte
von Nahrungsmitteln zu ernähren.“ (S. 55,56).

Um ſo überraſchender wirkt in dieſem Zuſammenhange
die kräftig unterſtrichene Parallele zwiſchen deutſchen
und britiſchen Verhältniſſen. Oppenheimer nimmt an,
auf das Geheiß des erzürnten Poſeidon ſperre eine Phäaken-
mauer das Jnſelreich hermetiſch von aller Welt ab, ſo daß
es in einer einzigen Nacht und noch dazu zur ungünſtigſten
Zeit des Jahres, kurz vor der Ernte, ſeinen geſamten Außen-
handel verliere. Selbſt eine ſo ungeheure Kataſtrophe,
meint er, würde nicht notwendig eine Hungersnot nach ſich
ziehen müſſen, dann werde das Volk anfangs von ſeinen
großen Reſerven an Fleiſch (Pferde, Rinder, Wild uſw.) und
Fiſchen leben können, ſo werde die gewaltige „Selbſt-
ſteuerung der Wirtſchaft“, der Preis, dafür ſorgen, daß
die Produktion von Lebensmitteln ungeheuer wachſe. Und
wo ſchaut O. die Beſtätigung ſeiner theoretiſchen Rechnung
durch die Praxis? Deutſchland ſo ſetzt er auseinander
iſt tatſächlich in einer einzigen Nacht völlig vom Seehandel
und faſt völlig vom Außenhandel abgeſperrt worden; es ſah
ſich gezwungen, von der Weltwirtſchaft ruckhaft zu einer ſich
ſelbſt genügenden Volkswirtſchaft überzugehen, und hat
dieſen Wandel in kürzeſter Zeit vollzogen.

Kleine Nachrichten
500 000 Mark-Spende

Der Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege
Gefallenen iſt von der Deutſchen Zentrale für
Kriegslieferungen von Tabak-Fabrikaten(Minden i. Weſtfalen) der hohe Betrag von 500 000 Mark zu
geſandt worden. Darin liegt ein neuer Beweis vaterländiſchen
Opferſinnes. Die hohen Ziele der Nationalſtiftung, die Hinter
bliebenen unſerer tapfern Männer, die ihr Leben dahingaben,
zu unterſtützen und ihn zu helfen, ihr ſchweres Leid zu lindern,
können auch nur erreicht werden, wenn jeder der Daheimge-
bliebenen ſeine Mittel für dieſe hohen Zwecke zur Verfügung
ſtellt, ſoweit es in ſeiner Kraft ſteht. Die Geſchäftsräume der
Nationalſtiftung befinden ſich Berlin NW. 40, Alſenſtraße 11.

Die Geldnot Jtaliens
Rom, 14. September. Nuova Antologia weiſt darauf hin, daß

bei monatlich 500 Millionen Lire Kriegsausgaben die Staatsſchuld
am Ende des Jahres ſechs Milliarden betragen werde, von denen
bis jetzt nur zwei Milliarden gedeckt ſeien. Wenn eine große
Kreditaufnahme von wenigſtens drei Milliarden gelingen ſollte,
ſo wären jährlich 300 Millionen Zinſen zu zahlen, die nur durch
neue Steuern aufgebracht werden könnten. Große Sparſamkeit ſei
am Platze.

Provinz Sachſen und Umgebung
v. Hauſen

Der König von Sachſen hat dankbar die Verdienſte des Ober
befehlshabers der dritten Armee in einem Schreiben an den
Generaloberſt Freiherr Max v. Hanſen anerkannt, in welchem
er das unvergleichliche Vordringen der tapferen Truppen durch
Belgien und Frankreich rühmt und ſeinem Bedauern einen Aus-
druck giebt, daß er krankheitshalber von ſeinem verantwortungs-
vollen Poſten habe zurücktreten müſſen.

Der General Freiherr v. Hanſen iſt 17. 12. 1846 zu Dresden
geboren, als Sohn des verſtorbenen Generalleutnants Freiherr
Clemens v. Hanſen und der Anna v. Ammon. Er iſt evrheiratet
mit Maria v. Salviati. Aus ſeiner Ehe ſtammen 3 Töchter. Er
trat beim 3. ſächſiſchen Jägerbataillon in die Armee ein und wurde
1871 mit dem Eiſernen Kreuze dekoriert. 1902 wurde er ſächſiſcher
Staats und Kriegsminiſter und 1910 Generaloberſt der ſächſiſchen
Armee. Er beſitzt den ſchwarzen Adlerorden.

Er entſtammt einer ganz andern Familie, als der 1906 ver-
ſtorbene Kurator der Univerſität Greifswalde Max v. Hauſen auf
Gorsleben in Thüringen, der den thüringiſchen Uradel angehört
und eine Sippe entſproſſen iſt, welche urkundlich zuerſt mit Ludo
wicus de Huſen 1301 genannt wird. Gg. S.

Der
des

Ammendorf, 14. September. (Auszeichnung,)
Kriegsfreiwillige Unteroffizier Willy Humbert hat
Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhalten.

Auleben, 14. September. (Zu Ehren der Gefalle-
nen.) Jm Fürſtenholze hat Herr Oekonomierat Schlieck
mann ſen. den ſchon vorhandenen Denkmälern Kaiſer Wilhelms I.,
Bismarks und Moltkes nun noch zwei ſtattliche und würdige Denk-
mäler angereiht, einen Hindenburgturm und ein Kreuz
denkmal für die gefallenen Kriegshelden. Die auf
einer Marmorplatte befindliche Widmung am Kreuzdenkmal trägt,
wie die „Sangerh. Ztg.“ ſchreibt, die Jnſchrift: „Zum Anden-
ken an die im Weltkrieg gefallenen Helden von Auleben 1915.“
Es ich leider ſchon eine ganze Anzahl aus Auleben, die den
Heldentod erlitten: Matroſe Hermann Kohlmann, Gefreiter
Fritz Strien, Landwehrmänner Auguſt Decker Fritz Weh
ling, Albert Rappe, Füſilier Fritz Lie ſegang, Vizewacht
meiſter Ditrich Buſch, Erſatzreſerviſt Wilhelm Heidrich,
Aug. Theuerkauf, Wehrmänner Paul Fiſcher, Hermann
Hartung, Musketier Hermann Vaupel, Gefr. Walter,
Eeſatzreſerviſt Karl Schmidt, Reſerviſt Albert Schmidt,
Leutnant Robert Miche, Musketier Reinhold Ernſt. Jhnen
allen iſt nun durch dies vaterländiſche Denkmal eine eherne Er
innerung geſetzt, für die dem greiſen Erbauer hohe Anerkennung
gezollt werden muß.
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Eilenburg, 14. September. (Feſtnahme eines ent-
flo henen franzöſiſchen Kriegsgefangenen.)
Geſtern abend wurde auf dem hieſigen Bahnhof aus dem hier
9.29 Uhr fälligen Dübener Perſonenzug ein frangö
ſiſcher Gefangener der Polizei übergeben. Gefangene war
vor einigen Tagen aus den Kohlenwerken Golpa, ſeiner Ar-
beitsſtätte, entwichen und trieb ſich ſeitdem in der Umgegend von
Priſtäblich herum.

Freyburg, 14. ptember. (Marktbericht.) Auf
dem geſtrigen Wochenferkelmarkt waren 30 Stück Korb-
ſchweine angetrieben, von denen das Paar 25—-30 Mk. koſtete.

Gurkenpreiſe: Das Stück Salatgurken 0,10-—-0,15 Mk.,
d z Einlegegurken 3-—8,50 Mk., die Mandel Senfgurken

Harzgerode, 14. September. (Als zweiter Geiſt-
lich e r) von Harzgerode und Paſtor von Mägdeſprung iſt Herr
Paſtor Reuß aus Hohm beſtimmt.

Gleſien, 14. September. (25 Jahre Amtsvor-
pwewer.) Dieſer Tage feierten die Herren Baron
in Gleſien und Beil in Nockwitz ihr 25jähr. Jubi-
läum als Ortsvorſteher ihrer Gemeinden. Der Königl. Landrat
Herr Geh. Reg.-Rat v. Buſſe ſtattete aus dieſem Anlaß beiden
Herrn einen Beſuch ab. Von einer allgemeinen Feier wurde
wegen des Ernſtes der Zeit abgeſehen, es fand jedoch eine Sitzung
des Amtsausſchuſſes ſtatt. Jn derſelben wurden die Jubilare durch
Herrn Paſtor Alsleben herzlich beglückwünſcht. Der Herr
Amtvorſteher überreichte ihnen je ein prächtiges, vom Amtsbe-
zirk geſtiftetes Diplom.

Deſſau, 14. Sept. (Erſter anhaltiſcher Armee-
Gepäck-Wettmarſch und anhaltiſche Turnwett-
kämpfe.) Der Armee-Gepäck-Wettmarſch und die Turnwett-
kämpfe, die der Anhaltiſche Turngauverband zum erſten Male
am Sonntag in Deſſau und ſeiner Umgebung veranſtaltete,
nahmen einen ſehr guten Verlauf und zeitigten auch äußerſt
günſtige Evgebniſſe. Die anhaltiſche Jugend weit über 400
Jugendliche aus allen Teilen des Landes war, wie wir im
„A. St.-A.“ leſen, eingetroffen, um ſich gegenſeitig in Wett-
kämpfen zu meſſen. Sie zeigte ſich den an ſie geſtellten Anforde-
rungen durchaus gewachſen und leiſtete teilweiſe ſogar ganz
Hervorragendes. Den Beginn der Wettkämpfe bildete der
Armee-Gepäckmarſch, zu dem ſich die Teilnehmer früh
auf dem Askaniſchen Platze verſammelten, wo ſich der Start und
zugleich auch das Ziel befand. Jn Gruppen zu je 4 Mann mar-
ſchierten ſie auf und boten in ihrem vraktiſchen Turnergewand
oder in der ſchmucken Uniform der Jungwehr oder des Feld-
korps mit dem 10-Pfund-Ruckſack oder -Rangen auf dem Rücken
und dem Fechtgewehr oder dem eiſernen Turnerſtabe über der
Schulter ein prächtiges Bild deutſchen Jungmannestums. Punkt
9 Uhr gab Oberlehrer Wachsmuth das Zeichen zum Ab
marſch der erſten Riege. Jn Abſtänden von je einer Minute
folgten die anderen Gruppen, und um 9 Uhr waren ſie alle
unterwegs nach Aken. Die Länge der zurückzulegenden Strecke
betrug für die Gruppe 1 (über 18 Jahre) 25 Kilometer, für die
Gruppe 2 (unter 18 Jahre) 20 Kilometer. Bedingung war, daß,
wenn die Leiſtung anerkannt werden ſollte, mindeſtens 83 Mann
von der 4 Mann ſtarken Gruppe das Ziel paſſieren mußten.
Es war genau um l2 Uhr mittags, als die erſte Gruppe wieder
am Askaniſchen Platze eintraf. Kurz darauf folgte eine zweite,
eine dritte und gegen 1 Uhr waren alle Gruppen zurück, mit
Ausnahme der unterwegs zurückgebliebenen Mannſchaften, deren
Zahl etwa 70 betrug. Nachmittags 3 Uhr fanden im Friedrichs
garten auf dem Feuerwehrplatze die Turnwettkämpfe ſtatt,
denen am Vormittag bereits Ausſcheidungskämpfe vorangegangen
waren. Dieſen Wettkämpfen ſchloß ſich noch eine Reihe Son
dervorführungen an. Die Deſſauer Jungwehr legte Pro
ben ab von ihren geſchickten und mit Erfolg durchgeführten Vor-
übungen im Hand grangtenwerfen (Leiter Offizierſtell-
vertreter Günther), die Barrenriege des Turnvereins Deſſau
Leiter Vorturner Max Mül!ler) und ein Fauſtballſpiel zwiſchen
Turnverein Gut Heil Zerbſt und Turnverein Deſſau,fanden gleichfalls lebhaftes Jntereſſe. Abends gegen 7 Uhr

w. Sieger, die der Vor-
itzende nha en Turngauverbandes, Herr Dr.Deſſau, bekanntgab. 20 4 d en ſa

Aus Halle und Umgebung
Halle- den 15. September.

dw rMez Preisprüfungsſtellen
chsamt des Innern ſind, wie die „B. Z.“ Hört, die

für die Einrichtung und die Wirkſamkeit der
teuen Reichszentralſtelle zur Bekämpfung unberechtig-
ler Preisforderungen dem Abſchluß nahe.

HSalkenſpiel
6t7] Roman von Luiſe Glaß

Er wußte den Weg, und Guſtav rief die SchläferMarſg ſ f die Schläfer zum
Noch hatte er ſeine Stimme in der Gewalt, und ſo

lange die hell wie Trompetenton klang, blieb er ſeiner Ge
folgſchaft ſicher. Jm Nu waren die Leute bereit, bereit
nüchtern und unausgeſchlafen im Dunklen aufzubrechen.

m d r in den Walde jetzt auch den kulturgeſchwächten Augen denPfad, den der Neger ſie führte, 8
Plötzlich faßte der Aufſeher Kutſchkes Hand und zeigte

auf eine Kunde am Weg, ähnlich der, die Jrwing gefunden

Einzelne

„Herr,“ ſtammelte er, „Du mußt ſehr eilen, ſonſt iſt es
zu ſpät.“

„Lies,“ ſprach der Falke, „lies jedes Wort.“
Mann gehorchte, ſeltſam klang die zitternde

Stimme zu den wilden Worten.
„Schauri iſt heute, blutiges Schauri. Der Ndjaro

verderbe ſie alle, die von Uleig kommen. Den Bang mit
dem Stern auf der Achſel und ſeine Frauen und das Kind
und die Amme, die eine windige Sugheli iſt, wie alle, die
vom ſalzigen Waſſer kommen und dem weißen Teufel den
Weg weiſen in das Land, das ihm nicht gehört. Und ſie
ſitzen drin in der Falle, in dem Haus, das ſie Eweſö
nennen, die einen, und die anderen im Mohetal unten im
Wald, und zwiſchen ſie ſchiebt ſich der große Krieger der
Steppe, und iſt ihnen beſchloſſen, es kommt keiner wieder
zurück an das Waſſer, das zwiſchen Mſiſima fließt und
Uleia. Keiner, der Dava hat es verkündet, und heute ge-
ſchieht es. Da ſind hundert gewaltige Krieger gegen eine
Handvoll Aſikari der Ndjao möge ſie pfählen, die dem
Fremdling den freien Bantu des Waldes unterwerfen.
SJeder braune Mann, der dem Weißen zur Hand geht

„Wo iſt das Mohetal? Zeig uns den Weg!“
Es war die helle Falkenſtimme, die dieſe Drohung

abſchnitt, und der Falkenzauber wirkte trotz der fünfzig
bis hundert großen Krieger der Steppe. Die brgunen
Soldaten ſchlugen lachend ihre Waffen gegeneinander, der
Auffeher lief vor Guſtavs Pferd her und die anderen im
Trab und Trott vierbeinig und zweibeinig hinter ihm
drein.

Bundesſtaaten warten aber das Ereignis ihrerſeits gar nicht
ab, ſondern gehen ſelbſtändig und ſehr tatkräftig vor. AllenWkat das gönigreic, Sachſen. Seiner vorwiegend induſtriellen

Bevölkerung gegenüber hat Sachſen freilich auch beſondere
Urſache, unbegründeter Lebensmittelteuerung ſcharf entgegenzu-
treten. Das neueſte ſind vorbeugende Maßnahwen gegenüber

Wucherpreiſe für Wildbret. Die Herbſtjagd geht bohe
überall auf und die Gefahr liegt nahe, für Widbret gleich hohe
oder gar höhere Preiſe zu fordern wie ſſir anderes Fleiſch. Ein
ſächſiſcher Regierungserlaß macht auf die völlige Grundloſigkeit
ſolcher Anforderungen aufmerkſam und warnt Jäger und Groß
händler ſchon im vorhinein vor Preistreibereien, die rückſichtslos
geahndet werden würden. Neben Sachſen macht das Fürſten
kum Lippe durch ſeine umfaſſende Abwehr von Preistreibereien
von ſich veden. Ueberall in den Bezirken der Städte des Landes
ſind Preisprüfungsſtellen eingerichtet worden, die mit Beamten,
Händlern, Landwirten und zwei Perſonen „aus beſonderem Ver
trauen“, wovon einer Arbeiter ſein muß, gleichmäßig zu beſetzen
ſind. Zu den Aufgaben dieſer BezirksPreisprüfungsſtellen ge
hört die Feſtſtellung der Mindeſt und Durchſchnittspreiſe und der
hiernach als angemeſſen zu bezeichnenden Preiſe für Lebensmittel
und ſonſtige Gegenſtände des täglichen Bedarfs. Die Preisfeſt
ſetzung aber darf nicht nach dem Geſichtspunkte von Höchſtpreiſen
erfolgen. Die Ergänzungs- und Beſchaffungskoſten ſind zu er
mitteln und der Preisnotierung zugrunde zu legen. Fälle von
Preiswucher ſind ſofort anzuzeigen, und das Strafverfahren iſt
einzuleiten, ohne Anordnungen der We oder desGeneralkommandos abzuwarten. Die örtlichen rüfungsſtellen
ſind ermächtigt, die Rechnungen und Bücher der Händler einzu
ſehen, Niederlagen und Keller der Händler zu beſichtigen, nötigen-
falls Zeugen und Sachverſtändige zu vernehmen und andere vor
bereitende Maßnahmen zu treffen, die einen beſchleunigten Ein
griff der Ortspolizeibehörden möglich machen. Werden beide Ver
treter einer Wirtſchaftsgruppe überſtimmt, ſo ſind ihre Preisvor-
ſchläge wegen der Kontrolle beſonders zu merken.ur Konitrode der verſchiedenen Prüfungsſtellen und zur

Herbeiführung einer einheitlichen Praxis iſt eine ähnliche zu
r Landespüfungsſtelle eingerichtet, die h
en Ausgleich von Unſtimmigkeiten in den örtlichen Kontrollſtellen

vorzunehmen hat. Man darf annehmen, daß das Lippeſche Bei-
ſpiel nicht vereinzelt bleibt. Indeſſen gilt doch auch der wachſen-
den Kriegsteuerung gegenüber das alte Wort: „Doppelt hilft,
wer ſchnell hilft“.

Opernabend in Koſtümen
hatte Direktor Bruno Heydrich die geſtrige Veranſtaltung in dem
Saal ſeines Konſervatoriums genannt. Eine große Anzahl
ſeiner Freunde und Anhänger hatte ſich eingefunden, um die
jungen Kräfte anzuhören, unter denen ſich ganz beſonders Fräu-
lein Paula Heinemann als Marta in „Tiefland“,
2. Szene, 2. Aufzug, hervortat. Jhr abgerundetes Spiel, die
ernſte Auffaſſungsgabe der Rolle, ſowie ihre ſchöne, klangvolle
Stimme laſſen gute Hoffnungen für die Zukunft zu. Ebenſo
zeigte die Künſtlerin auch in der 8. und 9. Szene der Operette
„Die ſchöne Galathea“, daß ihr auch dieſes Gebiet nicht fremd
iſt. Bei dieſer Gelegenheit ſei gleich Käte Schmidt erwähnt,
die den Ganymed in friſcher und launger Weiſe darſtellte.
Ebenſo erfreute ſie in dem 1. und 2. Bild des Märchenſpiels „Hän
ſel und Gretel“, in welchem ſie die Gretel ſang. Sie gab das
ſteife und geſchickte Weſen gut wieder, doch lief ſie Gefahr,
etwas zu übertreiben, was vielleicht noch vermieden werden
müßte. Als Hänſel ſtellte ſich ihr Lucie Elze würdig zur
Seite. Sie ſtellte einen munteren, friſchen r dar und war
ebenfalls ſtimmlich ſehr gut. Helene Hohenfels als die
Mutter war ebenfalls ſehr beachtenswert, während Hildegard
Hentze wohl ſtimmlich gut war, doch ihre ſchauſpieleriſchen
Leiſtungen noch einer Ausbildung bedürfen. Helene Hohenfels
zeigte ſich noch einemal und zwar als Fidelio in der gleichnamigen
Oper im erſten Akt Recitativ und Arie Nr. 9. Hier bot die
Sängerin eine ziemlich vollkommene Leiſtung. Zuletzt ſei Herrn
Kurt Zillinger gedacht, der als Tommaſo in „Tiefland“
2. Aufzug, 3. Scene ſein Beſtes gab. Er fand ſich gut mit dieſer
weniger dankbaren Rolle ab. Die Begleitung ſämtlicher Par
tieen hatte Herr Direktor Hehydrich perſönlich übernommen
und führte dieſelbe mit gewohnter Sicherheit aus. Alle Dar-
bietungen wurden mit reichem Beifall belohnt. Hawag.

Kirche, Schule und Miſſion
Die Aenderungen im Geſchichtslehrplan der höheren

Schulen
Der Geſchichtsſtoff iſt in den letzten 50 Jahren ſo gewaltig

gewachſen, daß es im Rahmen der bisherigen Stundenverteilung

Plötzlich hielt er inne und ſah den Falken nach-
denklich an.

„Herr, die Frauen und das Haus iſt allein. Nur zwei
Mann und der Koch. Fünfzehn Krieger ziehen und ver-
nichten den Hof. Fünfzig Krieger lauern und vernichten
die Männer im Wald. Wo willſt Du hin, Herr? Zum
Bana oder zur Bibi?“

„Zu den Frauen!“ rief Jürgen.,
Guſtav rang einen Augenblick vergebens mit ſeiner

Stimme. Die Frauen ſo ſchlecht bewacht, Honeff unge-
warnt gegen eine ortskundige Uebermacht, der Führer ein
Mann, dem er nur traute, ſo lange er ſelbſt ihn bedrohte

und doch: Mann hilf Dir ſelbſt!
Da war mit dem Entſchluß auch die Stimme.

fahl, hell und kalt, für alle verſtändlich: „Kutſchke, Du
führſt ſechs Mann Major Honeff zu. Der Aufſeher zeigt
Euch den Weg. Jch finde mich ſelber durch. Bei dem exſten
Verdacht, der Dir gegen den Führer kommt, ſchieße ihn
nieder.“

Von den anderen ſagte er nichts, ohne Befehl traten
die beiden beſten Läufer der Soldaten zu den Berittenen
und trabten drauf los.

Fünf Minuten waren ſie weiter, als der harte, klap-
pernde Trommelton wieder aufging im Walde, der über
Nacht ihre Ankunft verkündete. Guſtav hatte längſt darauf
gewartet.

Jürgen ſtutzte und fragte: „Was iſt das?“
„Sie geben ſich Zeichen. Es iſt eine Telegraphie,

älter als Morſe und Marconi; ſie redet von uns.“
„Nicht von Dir, o Herr,“ ſagte der eine Soldat, „noch

biſt Du ihnen verborgen. Die Fremden wiſſen nicht, wer
der Falke iſt. Sie melden nur, daß dem Major ein Zuzug
kommt. Zwei Haufen, ſagen ſie, Herr. Sie überſchätzen
uns, Herr.“

„Mann, hilf Dir ſelbſt, dachte Guſtav noch einmal und
ſagte: „Sprecht nicht! Lauft zu!“

Er be

Am Tor des pfählernen Zaunwerks, das Elvershöh
umgab, ſtand Major Honeff neben dem blonden Bertram
und nahm eine Botſchaft in Empfang: Jm Mohetal, leicht
zu überrumpeln, läge ein riegeriſcher Haufe. Etliche ver-
tragsbrüchige Arbeiter von Elvershöh wurden beim Lager
geſchen; einer, der zur A
Botſchaft.

Bertram kannte das Mohetal. Eine Mauſefalle
nannte er es nur Landfremde konnten ſich das zum Lager

Arbeit gekommen war, brachte die

beſetzte Gebiet.

unmöglich erſcheint, den Geſchichtsunterricht, namentlich auf der
gleichmäßig ausführlichen Weiſe wie bisher zu

erteilen. Die Lehraufgaben für Unterſekunda und Oberprima
ſind zu umfangreich geworden; ſie ſind daher durch eine neue
Verfügung des Kultusminiſters für beide Klaſſen auf die Zeit
von 1786 bis zur Gegenwart beſchränkt worden. Bei der münd-
lichen Reifeprüfung ſoll aus der Zeit von der Mitte des 17.
Jahrhunderts bis zur Gegenwart geprüft werden. Damit die
Schüler ſchon in den unteren Klaſſen mit der Geſchichte der Neu
zeit genauer vertraut gemacht werden können, iſt in der Quinta
in zwei Stunden wöchentlich die vaterländiſche Geſchichte bis zur
Gegenwart als Erweiterung des Unterrichts in der Sexta zu

Vermiſchtes
Ernennungen katholiſcher Geiſtlicher

Breslau, 14. Sept. Wie die „Schleſ. Volkéztg.“ meldet, er-
nannte der Papſt die Domherren Generalvikar D. Kloſe und
Alumnatsrektor D. Herbig zu apoſtoliſchen Pronotaren, ſowie
den Generalvikariatsrat Bachmann zu ſeinem Geheim-
kämmerer, die fürſtbiſchöflichen Kommiſſare SchmidtKatto-
witz, MorauJſtebna (Oeſterr. Schl.) und Neugebauer-
Freiwaldau zu päpſtlichen Hausprälaten.

Exploſionsunglück in einer öſterreichiſchen Glashütte
Auſſig, 14. Sept. Jn der hieſigen Glashütte der Oeſter

reichiſchen Glashüttengeſellſchaft ereignete ſich eine Etplo
ſion, durch die drei Arbeiter getötet und fünf ſchwer
verletzt wurden. Die Gewalt der Exploſion war ſo groß, daß
das Dach des etwa 20 Meter hohen Gebäudes mit einem
Flächeninhalt von 1500 Quadratmetern fortgeſchleudert wurde.
Auch die Mauern des Hauſes ſind teilweiſe eingeſtürzt. Der
Schaden beträgt eine Million Kronen.

CLandwirtſchaftliches
Regelung der Getreideeinfuhr

Durch eine Bundesratsverordnung

vom 13. September wird beſtimmt: Roggen, Weizen,
Gerſte, Hafer, Mais, Hülſonfrüchte, Roggen- und Weizen-
mehl, Roggen-, Weizen- und Gerſtenkleie, allein oder in
Miſchungen auch mit anderen Erzeugniſſen, die nach dem
Jnkrafttreten dieſer Verordnung aus dem Ausland
eingeführt werden, ſind an die Zentraleinkaufs-
geſellſchaften m. b. H. in Berlin zu liefern. Für die
Lieferungen an die Zentraleinkaufsgeſellſchaften gelten die
vom Reichskanzler feſtgeſetzten Bedingungen. Als Aus-
land im Sinne der vorſtehenden Bedingungen gilt nicht das

Der Reichskanzler erläßt die erforderlichen
Ausführungsbeſtimmungen; er kann Ausnahmen zulaſſen.
Der Reichskanzler beſtimmt auch, unter welchen Bedingun
gen dieſe Verordnung auf die Durchfuhr keine Awnendung
findet.

Das Verfüttern von Zuckerrüben
Aus dem Schreiben einer Zuckerfabrik an einen rüben

liefernden Landwirt iſt das Beſtreben erſichtlich, das Ver-
füttern von Zuckerrüben zu verhindern und die Lieferung
möglichſt ſämtlicher Rüben an die Fabrik zu erzwingen.
Es wird darin die Anſicht ausgeſprochen, daß von Staats
wegen die unmittelbare Verfütterung von Zuckerrüben
ebenſo wie die Lieferung an Brennereien verboten werden
wird. Da mit der Möglichkeit gerechnet werden muß, daß
auch andere Zuckerfabriken in ähnlicher Weiſe verſuchen
werden, Zuckerrüben, die zu Brenn oder Futterzwecken an-
gebaut ſind, zur Verarbeitung auf Zucker in die Hand zu
bekommen, ſei auf Folgendes hingewieſen:

Durch die Bundesratsverordnung vom 4. März iſt be
ſtimmt, daß Verträge über den Anbau (und
demnach auch über die Lieferung) von
Zuckerrüben nur in Höhe von 4 der ver-
einbarten Anbaufläche in Kraft bleiben.
Sofern ein Landwirt nach dem Jnkrafttreten dieſer Ver
ordnung nicht einen anderen Vertrag geſchloſſen hat,
braucht er alſo nicht mehr Rüben an die

„Aber,“ ſagte er halblaut, „es könnt' auch eineerſehen. it,Jſt man hineingelockt, kommt manFolle für uns ſein.
nicht wieder heraus.“

„Wenn wir ſie überraſchen, ſtecken die anderen drin in
der Falle,“ unterbrach Honeff die Rede der Vorſicht, die ihn
von einem der Ukereweleute vor allem reizte. „Sie kennen
den Ort alſo: an die Gewehrel“

„Herr Major,“ ſagte Bertram zum andernmal, „wir
dürfen den Hof nicht unbewacht laſſen.“

„Das Haus iſt ungefährdet und feſt.“
„Wenn es Beſatzung hat, ja.“
„Wenn Sie ſich fürchten, ſo bleiben Sie hier.“
Fürchten der blonde Bertram ſich fürchten, den ſie

auf der Schule den Berſerker genannt und beim Korps
Schlagototro und bei den Soldaten Jung-Siegfried. Sich
fürchten! Damit brachte ihn Honeff aus dem Haus und aus
aller vernünftigen Vorſicht. Er wußte nicht mehr, daß er
vor allem das Eigentum ſeiner Geſellſchaft zu ſchützen hatte,
nicht mehr, daß der Herr ihm geſagt: Wir brauchen Sie,
Sie haben ſich uns zu erhalten. Sich fürchten! Er
dachte nur noch: Warn' ich die Frauen? Und dann: Was
hülfe es? Beſſer, ich laſſe ſie unbefangen. Vielleicht ſitzen
R Burſchen wirklich landfremd im Mohetal und laſſen ſich
angen.

Er ſchmuggelte zwei ſeiner Hausleute unter die Sol
daten, damit zwei Waffengeübte zur Hausbewachung zurück
blieben. Honeff ſah daran vorbei.

Mehr konnte Bertram nicht tun; um den Abſchied von
den Damen drückte er ſich mit täppiſcher Klugheit.

„Ein verlegener Rieſe,“ ſagte Lo lachend, als ſie den
davonziehenden Männern nachſchaute. Dann ſeufzte ſie.
„Mir iſt bange, Theakind, es geht doch in die Schlacht.
Wenn dies Wort auch hierfür eigentlich zu ſchön und feier-
lich iſt wie nenn' ich es ſonſt?“

Thea ſchwieg; ſie trug den Knaben ſanft und koſend im
Zimmer umher, in Jürgens und Guſtavs Zimmer.

Alles in dieſem jungen Haus, dieſer jungen Pflanzung
griff ihr ans Herz, redete dringend und drängend auf ſie
ein. Der Pfahlzaun ringsum und der Brunnen inmitten
des Hofes, von Palme und Feige beſchattet, das feſte Haus
dem die Veranda nach Weſten fehlte, und das ſo halb Luxus-
haus, halb Feſtung ſchien alles war gut und tüchtig und
ſprach von einem einfach praktiſchen Sinn.,

Guſtav hatte es geſchaffen, nach dem Freund hatte er
es benannt.
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Fabrik zu liefern als auf 54 der urſprüng-
lich vereinbarten Anbaufläche gewachſen
ſind. Nach der Verordnung über zuckerhaltige Futter-
mittel vom 28. Juni dürfen Zuckerrüben, ſofern ſie nicht
an Zuckerfabriken geliefert werden, nur durch die Be
zugsvereinigung der deutſchen Landwirte
abgeſetzt werden. Von der Verpflichtung zur Ueberlaſſung
an die Bezugsvereinigung ſind aber die Zuckerrüben aus
goenommen, die in dem Wirtſchaftsbetrieb,
in dem ſie gewonnen werden, verfuttertoder auf Branntweinverarbeitet werden. Die
Landwirte dürfen demnach alle Rüben, die ſie nicht an
Zuckerfabriken abzuliefern brauchen, in ihrer Wirtſchaft ver
füttern. Die unmittelbare Verfütterung iſt
weder verboten noch ſteht ein ſolches Ver
bot in Ausſicht. Ebenſo iſt die Verarbeitung in der
eigenen Brennerei geſtattet. Wenn ein wirtſchaftliches
Bedürfnis beſtehen ſollte, Zuckerrüben an eine fremde
Brennerei zu liefern, ſo muß dazu die Genehmigung des
Reichskanzlers (Reichsamt des Jnnern) nachgeſucht werden,
echte ist die Bezugsvereinigung auf die Uebernahme
verzichtet.

Jagd
An die deutſchen Jäger

vendet ſich folgender Aufruf des Präſidenten des Allgemeinen
Deutſchen Jagdſchutzvereins, Herzogs von Ratibor:

Die unbedingt erforderliche möglichſte Schon ung unſerer
Metallbeſtände gibt mir Veranlaſſung, an alle deutſchen
Jäger die eindringliche Bitte zu richten, ihr Augenmerk bei der
Ausübung der Jagd in dieſer Kriegszeit auch auf die abge
ſchoſſenen Patronen inſoweit ſie nicht wieder ge-
laden werden zu richten und im Jntereſſe des Vaterlandes
darauf zu ſehen, daß die Patronenhülſen, wenn ſie
Metall enthalten, unter keinen Umſtänden wegge-
worfen, ſondern aufgehoben werden und ſomit zu erneuter
Verwendung der Metallteile erhalten bleiben. Auf jede Hülſe
kommt es an! Wenn ich mich mit dieſer Bitte an die deutſche
Fägerei wende, ſo bin ich davon überzeugt, daß meine Mahnung
überall ohne Ausnahme Beherzigung finden wird. Sammel-
ſtellen ſind die Geſchäftsſtellen der Landesvereine unſeres
Vereins und, wo ſolche nicht genannt ſind, bitte ich die
Patronenhülſen entweder an die bekannten Adreſſen der Herren
Landesvorſtände, oder an das Generalſekretariat des Vereins zu
Berlin W. 50, Geisbergſtraße 25,„26, einzuſenden.

Aus dem Leſerkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.)

Namensſchilder der Höker
Jn Gegenſatz zu anderen Städten vermißt man auf dem

e Wochenmarkte an den Verkaufsſtänden das Namens-
ſchild.
meiſt nicht den Namen des betreffenden Verkäufers. Deshalß
muß der Käufer erſt einen Polizeibeamten herbeiholen, um mit
ſeiner Hilfe den Namen des Verkäufers feſtſtellen zu laſſen.
Welche unangenehmen Folgen aber ein ſolches Verfahren für
jeden Käufer hat, mag man ſich bei der bekannten „Höflichkeit“
mancher halleſcher Höker lebhaft vorſtellen. Unter dieſen mißlichen
Umſtänden verzichtet der Käufer gewöhnlich auf die polizeiliche
Feſtſtellung. Damit dürfte aber den Bemühungen der Behörde
um die Bekämpfung des Lebensmittelwuchers nicht gedient ſein.
Die halliſche Polizei ſollte deshalb mit größter Beſchleunigung
den Verkäufern auf dem Markte die Anbringung eines Namens-
ſchildes aufgeben. Uebrigens verlangt bereits S 15a der Reichs-
gewerbeordnung von Gewerbetreibenden, die einen offenen Laden
haben, die Anbringung ihres Familiennamens mit mindeſtens
einem ausgeſchriebenen Vornamen in deutlich lesbarer Schrift.
Unter den Begriff des offenen Ladens fallen auch die Verkaufs-
tellen auf Straßen und Plätzen. (Siehe Kammergericht, 3. Ok-
tober 1901, Joſow. Band 22 C. Seite 98, ferner Deutſche Ju
ciſten Zeitung Band VI Seite 278.) Hiernach gehören alle
halliſchen Marttverkäufer die kein Namensſchild am Verkaufs-
ſtande haben, heute ſchon vor die Strafgerichte. E. M.

Börſen- und Handelsteil
Die Entwertung des franzöſiſchen Geldes
Nach Meldungen aus Paris iſt in den letzten Tagen ein

zanz beſonders erheblicher Rückgang im Kurſe des
franzöſiſchen Papiergeldes zu verſpüren, der ſich
nur mit dem Eindruck erklären läßt, den der letzte deutſche
Erfolg in den Argonnen bei den Neutralen
hervorgerufen hat. Ein ſchweizeriſcher 100-Frs.-
Schein der in Friedenszeiten gleichen Kurs mit einem fran-
zöſiſchen Schein hatte, muß augenblicklich in Paris mit
113 Frs. 60 Centimes bezahlt werden, während er noch
zu Beginn der Woche auf 112 Frs. 75 Centimes ſtand. Ein
hol ländiſcher Gulden, der in Friedenszeit wenig mehr
als 2 Frs. wert war, ſteht jetzt auf 2 Frs. 44 Centimes.
Ein amerikaniſcher Dollar, der früher 5 Frs. galt,
ſteht jetzt auf 6 Fos. 2 Centimes. Noch zu Beginn der
vorigen Woche konnte man einen Dollar für 5 Frs. 92 Centimes
haben. Ein ſkandinaviſcher 100-Oere- Schein wird
jetzt mit 155 Frs. bezahlt, in Friedenszeiten galt er höchſtens
134 Frs. Das einzige Geld, was noch ſchlechter ſteht,
als das franzöſiſche, iſt das italieniſche, denn ſelbſt in
Paris braucht man augenblicklich für einen 100-Lire-
Schein, der in Friedenszeiten gegen den 100 Frs. Schein
meiſtens nur 1 Centimes verlor, nur 93 Frs. 50 Cent.
zu bezahlen.

Aus begreiflichen Gründen vermeidet es die franzöſiſche
Preſſe, auf dieſe bezeichnende Entwertung der franzöſiſchen
Banknoten in breiter Oeffentlichkeit einzugehen. Dagegen geben
ſich die Blätter die erdenklichſte Mühe, die Bevölkerung zu ver
anlaſſen, das völlig verſchwundene Hartgeld wieder
in den Verkehr zu bringen. Die Preſſe weiſt darauf hin, daß
durch das Verbergen des Metallgeldes das Bezahlen kleinerer
Summen nach dem Auslande überhaupt unmöglich gemacht wird,
da die neutrale Handelswelt reuerlich franzöſi
ſches Papiergeld unter 100 Frs. überhaupt
nicht mehr als Bezahlung annehmen will. Der
„Matin“ weiſt in einem langen Artikel auf die ſchweren
Schädigungen hin, deſſen die franzöſiſche Kaufmannſchaft aus
geſetzt iſt, und forderb die umgehende Pränung neuen Hartgeldes,
falls das alte nicht durch irgendwelche Maßregeln wieder hervor
zugzaubern iſt.

Vom Kohlenſyndikat
Eſſen, t4. Sept. (1 Uhr mittags.) Die heutige Zechen-

beſißzerverſammlung des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſhndikats
ſtimmte dem Antrage des Aufſichtsrats und des Vorſtandes, durch
das Syhndikat 20 Millionen Nark auf die dritte
Kriegsanleihe zeichnen zu laſſen, mit großem Beifall
einſtimmig zu.

Die Thyſſengruppe hat ihre Bereitwilligkeit erklärt,
dem Uebergakgsſyndikat beizutreten. Die Ver-
handlungen dauern noch an.

Dieſer Mangel iſt höchſt bedauerlich. Der Käufer kennt

Eſſen, 14. Sept. Jn der heutigen Zechenbeſitzerverſammlung,
an der wieder drei Vertreter des preußiſchen Handelsminiſte-
riums teilnahmen, wurden die Erneuerungsverhand-
lungen des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlen-
ſyndikats erfolgreich zu Ende geführt, nachdem alle
Meinungsverſchiedenheiten aus der Welt geräumt worden waren.
Es unterſchrieben ſämtliche bisherigen Syn-
dikats mitglieder und ſämtliche im neuen Vertrage
aufgeführten außenſtehende Zechen, mit Ausnahme der
Zechen „Admiral“ und „Glück Auf-Segen“, mit denen eine Ver-
ſtändigung nicht zu erzielen war, den neuen Shyndikatsvertrag,
der heute in der am 10. d. M. beſchloſſenen Geſtalt vorlag. Das
Uebergangsſyndikat iſt demnach für die Zeit vom
1. Januar 1916 bis zum 31. März 1917 zuſtande ge
kommen. Ein mühſeliges Werk von größter Bedeutung für
unſer geſamtes Wirtſchaftsleben iſt damit zu einem glücklichen
Ende gebracht worden. Der gute Erfolg iſt dem raſtloſen Be
mühen des Geheimrats Dr. Kirdorf zu danken, der niemals da-
von abließ, immer wieder von neuem auf die Notwendigkeit eines
Zuſammenſchluſſes des Ruhr-Kohlenbergbaues n

Dividendenausſichten
„Sarotti“ Chocoladen- und Cacao- Induſtrie Akt.-Geſ., in

Berlin. Aus Kreiſen der Verwaltung erfährt die „B. Z.“, daß
die Abſchlußziffern für das abgelaufene Jahr zwar noch nicht
vorliegen, daß indeſſen die zur Verteilung kommende Dibi
dende die des Vorjahres von 4 Proz. überſteigen wird.

Aktiengeſellſchaft Brown Boveri u. Cie., Baden (Schweiz).
Der Verwaltungsrat hat beſchloſſen, der Generalverſammlung die
Verteilung einer Dividende von 5 Proz. vorzuſchlagen.
Vorjahr wurden ebenfalls 5 Proz verteilt.

Aktienmalzfabrik Landsberg. Der Aufſichtsrat hat beſchloſſen,
der Generalverſammlung eine Dividende von 8 Prozent
(7 Prozent im Vorjahre) vorzuſchlagen.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 14. September. Hinſichtlich der Geſchäftsſtille gleicht

zur Zeit ein Tag dem anderen. Wenn auch die Grundſtimmung
innerlich feſt bleibt, ſo führte doch die Ungewißheit über den
heutigen Ausgang der Verhandlungen zur Erneuerung des Koh-
lenſyndikats doch zu gewiſſen Kursabſchwächungen für einzelne
Montanwerke, im Gefolge davon auch für einige andere Werte,
Am Rentenmarkte iſt die Lage unverändert.

Getreidebericht
Berlin, 14. September. Die neue Bundesratsverordnung

über den Verkehr mit importiertem Getreide hat heute äußerſt
lähmend auf die Unternehmungsluſt des Getreidemarktes ge-
wirkt. Das Angebot von im Jnlande befindlichen Mais war ſehr
klein und die Forderungen wurden bedeutend erhöht. Jm Groß-
handel wurde für Gerſte ab Dresden 620 Mark bezahlt. Für
Lokoware ſtellte ſich der Preis um 8 bis 10 Mark höher. Gerſte
hatte ruhiges Geſchäft und unveränderte Preiſe, ebenſo Kartoffel-
mehl und Kleie. Getreide ohne Notiz geſchäftslos. Wetter:
regendrohend.

Halle-Hettſtedter Eiſenbahn- Geſellſchaft. Jm Bericht über
das Geſchäftsjahr 1914/15 wird u. a. ausgeführt: Die Einfüh-
rung der 4. Wagenklaſſe auf unſeren Strecken hat ſich im Be
richtsjahre weiter günſtig bewährt. Jn den erſten vier Monaten
des Berichtsjahres wies der Perſonenverkehr gegenüber dem der
gleichen Monate des Jahres 1913 eine Steigerung von rund
16 auf. Die Einnahmen aus dem Güterverkehr waren in dem
gleichen Zeitraume, gegen die in den entſprechenden Monaten des
Jahres 1913 erzielten um rund 11 9 zurückgegangen. Bei Aus
bruch des Kriegs geriet der geſamte Verkehr vorübergehend in
Stockung. Der Perſonenverkehr ging zeitweiſe auf 669, der
Güterverkehr auf 45 der gleichen Zeit des Vorjahres zuriick.
Erſt allmählich haben ſich die Einnahmen aus dem Perſonen und
Güterverkehr wieder gehoben, ohne jedoch die Einnahmeziffern
des Vorjahres erreichen zu können. Es wurde vereinnahmt:
a) aus dem Perſonen und Gepäckverkehr im Geſchäftsjahre
1914/15 weniger 32 732,87 Mark; b) aus dem Güterverkehr im
Geſchäftsjahre 1914/15 weniger 165 263,11 Mark; c) an ſon-
ſtigen Betriebseinnahmen im Geſchäftsjghre 1914/15 mehr
12 325,37 Mark. Die Betriebsausgaben ſtellten ſich im Geſchäfts
jahre 1914/15 niedriger um 34 872,62 Mark. Wenn die Aus-
gaben nicht ſo eingeſchränkt werden konnten, daß die Minder-
ausgaben zu den Mindereinahmen in gleichem Verhältnis ſtan-
den, ſo iſt dies darauf zurückzuführen, daß der Verkehr und die
Geſamtunterhaltung unſerer Anlagen und Betriebsmittel im
öffentlichen Jntereſſe ordnungsmäßig aufrechterhalten werden
mußten. Auch verurſachte die weſentliche Steigerung der Preiſe
für die Betriebsſtoffe und die Erhöhung der Löhne für die Ar
beiter beſondere Ausgaben. Die Familien der zu den Fahnen
einberufenen Beamten und Arbeiter ſind von uns fortlaufend
unterſtützt worden. Rund 405 unſerer Angeſtellten leiſten Kriegs
dienſte. Von den im Berichtsjahre erfolgten Beſchaffungen ſind
18 Güterwagen, welche wir in den Staatsbahnwagenpark einge-
ſtellt haben, zu erwähnen. Der im Vorjahre begonnene Einbau
der Luftdruckbremſen in die Perſonenzüge wurde inzwiſchen voll
endet. Jm einzelnen ſtellt ſich der Abſchluß für das Geſchäfts
jahr 1914/15 wie folgt: Betriebs- Einnahmen 1 063 648,06 Mark,
Betriebs-Ausgaben 638 030,48 Mark, BetriebsUeberſchuß
425 617,58 Mark; zuzüglich vereinahmter Zinſen in Höhe von
28 339,26 Mark, ergibt ſich ein Betrag von 453 956,84 Mark. Von
dieſem ſind vorweg in Abzug zu bringen: a) Geſchäftsunkoſten,
Bankgebühren und Auslagen des Aufſichtsrates 11 985,95 Mark,
b) Anleihezinſen 207 539 Mark. Mithin verbleiben 246 417,84
Mark. Hiervon werden in erſter Linie gekürzt an Rücklagen
48 827,65 Mark. Dann erhält die G. m. b. H. Lenz K Co. als Be
triebsführerin vom Betriebsüberſchuſſe 36 303,74 Mark. Unter
Hinzurechnung des Vortrages aus dem Vorjahre mit 95 521,36
Mark ſtehen 256 807,81 Mark zur Verteilung, welche in folgender
Weiſe verrechnet werden: 39 Gewinnanteil 157 500 Mark, Ver-
gütung an den Aufſichtsrat 3 000 Mark, Vortrag auf neue Rech-
nung 96 307,81 Mark.

Einziehung deutſcher Forderungen in den Vereinig-
ten Staaten von Amerika und in Jtalien. Jn den erſten
Tagen des Oktober wird ein dem Handelsvertragsverein be
kannter, zuverläſſiger, mit den Verhältniſſen vertrauter deutſcher
Kaufmann nach den Vereinigten Saaten von Amerika reiſen, un
dort die Geſchäftsintereſſen deutſcher Firmen
wahrzunehmen. Ferner wird am 20. d. M. eine durchaus
vertrauenswürdige, neutralländiſche Perſönlichkeit nach den
Hauptplätzen Jtaliens fahren, um dort ebenfalls im
deutſchen Intereſſe geſchäftliche Aufträge zu erledigen. Näheres
iſt durch das Bureau des Handelsvertragsvereins, Berlin W. 9,
Köthener Straße 28,/29, zu erfahren.

Letzte Telegramme
Griechenland will nichts vom Vierverband wiſſen

Frankfurt a. M., 14. Sept. Die „Frankf. Ztg.“ meldet
aus Konſtantinopel: Athener Nachrichten melden über den wach
ſenden Miſmut des griechiſchen Volkes infolge
der verletzenden Maßregeln der Engländer und Franzoſen in
griechiſchen Hafenorten. Der franzöſiſche Gefandte
in Athen hat andeutungsweiſe bei Venizelos den Durch
zug engliſcher und franzöſiſcher Kontingente
über Salvniki auf ſerbiſches Gebiet berührt. Venigzelos
ſchien dieſe An deutung abſichtlich überhören zu
wollen. Der griechiſche Generalſtab lehnt ein Eingseifen zugunſten
Laſchüsſe auch dann ab, wenn ſich Bulgarien den Zentralmächten
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Wilſon hat in London proteſtiert
Berlin, 15. Sept. Wie man nach der „Frankf. Ztg.“

erſt jetzt aus amerikaniſchen Zeitungen erſieht, hat die
Regierung in Waſhington gegen die Erklärung
der Baumwolle als abſolute Bannware einen for-
mellen Proteſt nach London gerichtet. Jn eng-
liſchen Blättern, iſt nichts davon berichtet worden.

Waſhington, 14. Sept. (Durch Funkſpruch von dem
Sonderberichterſtatter des W. T. B.) Die „Aſſociated
Preß“ meldet: Graf Bernſtorff und Lanſinghatten heute eine halbſtündige Beſprechung über
den „Arabic“- Fall. Man glaubt allgemein, Deutſch
land müſſe erſt ſeine Verſicherungen beſtätigen, ehe in for-
melle Verhandlungen eingetreten werden könne.

Profeſſor Meyerheim F.
Berlin, 14. Sept. Der Maler Profeſſor Meyerheim

iſt infolge eines Schlaganfalles heute im Allker von
75 Jahren geſtorben.

Exploſion
Berlin, 14. Sept. Durch eine Exploſion in einem mili

täriſchen. Betrieb in Jngolſtadt ſind einige Arbeiter ver-
unglückt. Der Sachſchaden iſt nicht bedeutend. Der geſamte Be-
trieb des Jnſtituts iſt nicht geſtört.
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(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 14. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Unter teilweiſe ſehr lebhafter Tätigkeit der Artillerie

verlief der Tag ſonſt ohne weſentliche Ereigniſſe.
Ein ſchwacher franzöſiſcher Vorſtoß gegen das Schleuſen-

haus von Sapigneul nordweſtlich von Reims) wurde
zurückgeſchlagen.

Auf Trier, Mörchingen, Chateau-Salins
und Donaueſchingen wurden von feindlichen
Fliegern Bomben abgeworfen, bei Donaueſchingen ein Per-
ſonenzug mit Maſchinengewehrfeuer beſchoſſen. Es ſind
einige Perſonen getötet oder verletzt worden.

Aus dem über Trier erſchienenen Geſchwader wurde
ein Flugzeug bei Lommeringen (ſüdweſtlich von Fentſch)
heruntergeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Auf der Front zwiſchen der Dün a und der Wilija

(nordweſtlich von Wilna) ſind wir unter Kämpfen im
weiteren Vorgehen. Es wurden 5200 Gefangene gemacht,
ein Geſchütz, 17 Munitionswagen, 13 Maſchinengewehre und
viele Bagagen erbeutet.
r Auch öſtlich von Olita macht unſer Angriff Fort-

ſchritte.
Jm Njemenbongen nordöſtlich von Grodno gelangte

die Verfolgung bis halbwegs Lida. Weiter ſüdlich nähern
wir uns dem Szezara-Abſchnitt.

Der Bahnhof Lida wurde nachts mit Bomben beworfen,

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Die Verfolgung gegen die Szezara blieb im Fluß
Feindliche Nachhuten wurden geworfen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen.

Auch hier konnte der Feind die Verfolgung nicht anf-
halten; einige hundert Gefangene wurden eingebracht,

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage bei den deutſchen Truppen iſt unverändert.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Deutſche Waſſerflugzeuge
im Rigaiſchen Meerbuſen

Berlin, 14. September. Am 12. September haben
deutſche Waſſerflugzeunge einen Angriff auf ruſſi-
ſiſche Seeſtreitkräfte im Rigaiſchen Meerbuſen und
auf Riga-Dünemünde gemacht. Eins der Flugzeuge
ſichtete vor der Bucht ein feindliches Flugzeug-Mutterſchiff
und belegte es mit Erfolg mit Bomben. Brandwirkung
wurde beobachtet. Ein anderes Flugzeug griff einen Zer-
ſtörer mit Bomben an und erzielte einen Treffer. Ein drittes
entdeckte in der Arensburger Bucht ein Flugzeug Mutter
ſchiff und brachte ihm zwei Treffer bei. Einem Flugzeug,
das bei Zeral einen Kampf mit zwei ruſſiſchen Flugzeugen
zu beſtehen hatte, gelang es, an einen Zerſtörer heran
zukommen und auf ihm einen Treffer zu erzielen. Das
fünfte traf zwei feindliche getauchte Unterſeeboote vor Win-
dau und bewarf ſie mit zwei Bomben; der Erfolg konnte

nicht feſtgeſtellt werden. Das letzte Flugzeug erzielte auf der
zum Torpedobootsbau für die ruſſiſche Marine beſtimmten
Mühlgrabenwerft in Dünamünde ſechs Treffer in den Werk-
ſtätten und auf den Hellingen. Die Werft geriet in Brand.
Einem der Flugzeuge begegnete im Rigaiſchen Meerbuſen
ein ruſſiſches Segelſchiff, das verſenkt wurde, nachdem die
Mannſchaft gerettet war.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Wetterbericht
vom 14. Sept. Während geſtern in ganz Deutſchland das heiter
trockene, tagsüber warme Wetter noch anhielt, hat ſich heute im
nord weſtlichen Deutſchland Trübung eingeſtellt und vielfach iſt
etwas Regen gefallen, an der Nordſeeküſte ſowie an der weſtlichen
Oſtſee ſind Gewitter aufgetreten. Jm Dienſtbezirk überſchritten
die Mittagstemperaturen ſtellenweiſe 25 Grad. Ausſichten
für Mittwoch: Wolkig, kühler, vereinzelt Regenſchauer.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm,

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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